
STOP 



Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



III. Nekrologe. 



Wilhelm Ludwig von Voll, 

Dr. der Philosophie und der Staatswirthschaft, ordentlicher Professor der 
Technologie an der Universität Tübingen. 



Auf dem Titelblatt des vorliegenden Heftes unserer Zeitschrift sind die 
Namen zweier Männer ausgefallen, welche, nachdem sie bisher, wie als 
Gründer und Förderer dieses Unternehmens , so überhaupt in unserem ganzen 
Kreise gemeinsamen Wirkens eine hervorragende Stelle eingenommen haben, 
diesem in rascher Aufeinanderfolge, beide ferne von der Heimalh, Volz 
am 19. August zu Badenweiler, Fallati am 5. October im Haag, durch 
den Tod entrissen wurden, und so giebt uns denn dieses schmerzliche Er- 
cigniss — leider nur zu bald schon wieder — Veranlassung zu Eröffnung 
der vorstehenden ausserordentlichen Abtheilung in diesen Blättern, um unsern 
Lesern über das Leben und Wirken der Dahingeschiedenen, zunächst von 
Volz, einige Mittheilung zu machen. 

Wilhelm Ludwig Volz wurde am 18. März 1799 zu Rastadt geboren, 
wo sein Vater damals als Hofdiakonus angestellt war, zufolge der Versetzung 
des letzteren in gleicher Eigenschaft und zugleich der eines Garnisons- 
Predigers nach Carlsruhe aber, wo er in der Folge die Würde eines Feld- 
probstes noch erlangte, in eben jenem Jahre schon nach dieser Stadt über- 
gesiedelt. 

Seinen Schulunterricht genoss er demzufolge in Carlsruhe an dem dortigen 
Lyceum , jedoch nur bis zur Vollendung seines dreizehnten Jahres und vor 
Absolvirung der Sekunda, um zu Erfüllung seines sehnlichen Wunsches, Soldat 
zu werden, der in ihm bei einer grossen Lebhaftigkeit, seinem damaligen 
offen bekannten geringen Geschmack au der Schulbank mit ihren mancherlei 
jener wenig zusagenden Attributen , und dem täglichen Anblick einer Garnison 
unter sehr bewegten Verhältnissen, frühe in ihm erwachen mochte, zu 
gelangen. 

Zu diesem Ende trat Volz am 30. Mai 1812 in die Militärschule zu 
Carlsrahe ein, wo er die Erfüllung seines Wunsches bald glänzend recht- 
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fertigte. Kräftig unterstützt und gehoben durch die freundliche und gewissen- 
hafte Leitung eines Hauptlehrers der Anstalt, des damaligen Hauptmanns und 
nachmaligen Obristlieutenant Maier, der die geistigen Vorzüge seines neuen 
Zöglings bald erkannte und schätzen lernte, und besonders angezogen von 
dem Unterricht dieses Mannes in der Mathematik, lag er hier seinen Schul- 
pflichten mit grösslem Eifer und Fleiss ob, und machte demzufolge so 
schnelle Fortschritte, dass er, begünstigt zugleich durch das unter den 
Kriegsstürmen jener Zeit dargebotene raschere Avancement, schon am 13. April 
1813 als wirklicher Stückjunker bei der reitenden Artillerie eingereiht wurde, 
und von dieser Stufe noch in demselben Jahre, am 10. December 1813, 
zum Sccondlieutenant bei der Fussartillerie vorrückte. 

Indessen hatte er diesen nächsten befriedigenden Erfolg nach andern 
Seiten hin mit sehr schweren Opfern zu erkaufen, die ihm seine Jugend in 
hohem Grade verkümmerten, und die er noch in späteren Jahren oft noch 
recht schmerzlich beklagte. Es waren diess nicht die körperlichen Beschwer- 
den des Dienstes, obwohl solche gerade bei der Waffengattung, in der er 
zunächst eingetheilt wurde, für ihn, der beinahe noch im zarten Knabenalter 
stand , nicht eben leicht sein konnten, zumal er hinsichtlich der damit verbunde- 
nen Leistungen keine erleichternde Ausnahmen zu geniessen hatte; er bestand 
solche mit einer gewissen Befriedigung als ehrenvolle Proben seiner jugend- 
lichen Kraft, und im erhebenden Vollgefühl, ihnen jetzt schon gewachsen 
zu sein , ganz seinen Mann zu stellen. Was ihm viel schwerer fiel , und ihn 
zu erdrücken drohte, waren die jene Kraft in sittlicher und gemüthlicher 
Beziehung wirklich Übersteigenden Anforderungen, welche ihm gleich zu Anfang 
seiner Officierslaufbahn im inneren Dienste schonungslos auferlegt wurden. 
Schon im gewöhnlichen Fortgang dieses Berufsverhältnisses mochten einem 
so lebhaften jungen Mann, wie er war, die davon unzertrennlichen engen 
und steifen Formen, sowie die mancherlei conventionellen Schranken, in 
welchen er sich zu bewegen hatte, zum beengenden Zwang werden. Dabei 
sollte es aber nicht stehen bleiben. Bald nach seinem Eintritt in diese neue 
Stellung, mit dem Beginn des Jahres 1814, wurde der allgemeine vernichtende 
Kampf gegen Napoleon eröllnet, unser noch nicht ganz fünfzehn Jahre alte 
Lieutenant aber hiebei, wohl um seiner zarten Jugend willen, nicht zur 
Theilnahme au dem Feldzuge berufen, sondern dazu bestimmt, einem in der 
Garnison zu Munitions-Arbeiten zurückgelassenen Artilleriedepot allein vor- 
zustehen und für den ordnungsmässigen Forlgang jener Arbeiten zu sorgen. 
Hier war es dann nun, wo er, einer freundlichen Leitung und väterlicher 
Zucht selbst noch bedürftig, ausser seiner unmittelbaren, aber um der Ent- 
fernung der beiderseitigen Dienstgrade willen, innerlich und äusserlich doppelt 
entfernten Unterordnung unter einen in frostigen und abstossenden Formen 
sich bewegenden hohen Offizier ganz isolirt stehend, die Aufgabe hatte, 
die militärische Disciplin bei der ihm untergeordneten, seiner jugendlichen 
Erscheinung gegenüber vielfach nur hiedurch in Schränken zu haltenden 
Mannschaft, unter Anwendung der strengsten Zwangsmittel zu handhaben, 
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und diese Aufgabe eines unerbittlichen strengen Dienstes war es denn nun 
eben auch, deren Vollziehung ihm, dem menschlich fühlenden Jüngling, die 
heftigsten inneren Kämpfe auflegte, und seine Jugend besonders schmerzlich 
verbitterte, ihn in diesem Zeitpunkte eigentlich derselben beraubte. Hiezu 
kam noch das weitere harte Geschick, dass ihm in dfesem Zeiträume, im 
Mai 1814, auch sein Vater durch den. Tod schon entrissen wurde. Gleich- 
wohl überstand er glücklich alle diese so frühe über ihn verhängten Prüfungen, 
und , während er sich unter ihnen den in ihm zeitig gepflanzten Sinn für 
alles Edle und Schöne unverletzt erhielt und treu bewahrte , wurde 
durch sie vornehmlich wohl als eine dauernde Errungenschaft der Grund 
gelegt zu der Festigkeit des Charakters, der männlichen Entschlossenheit, 
und dem unerschütterlichen Muthe, die ihn sein ganzes Leben hindurch unter 
seinen manchen Wechselfällen in hohem Grade zierten und auszeichneten. 
Auch sollte auf diese trübe Zeit länger hin wieder eine bessere folgen, die 
ihn so reich als möglich dafür entschädigte. 

Im Ganzen und namentlich i n dem nächsten ferneren Verlauf war die 
Offizierslaufbahn von Volz wirklich von sehr glücklichem Erfolg. Zwar wurde 
ihm das ersehnteste und höchste Glück des Kriegsmanns, Auszeichnung vor dem 
Feinde, nur in verhältnissmässig kleinem Maassc zu Thcil: von dem ersten 
Feldzuge, an dem er hätte Theil nehmen können, blieb er ausgeschlossen; 
seine Theilnahme an dem darauf folgenden zweiten im Jahr 1815 blieb aber 
beschränkt auf einen Marsch durch das badische Oberland in das Elsass und 
eine spätere Cantonirung dasselbst bis zum Herbste, ohne an einem unmittel- 
baren Angriff auf den Feind mitwirken zu dürfen, und zum ehrenden Andenken 
und Zeugniss hievon wurde ihm nur in der Folge auch die in Baden im 
Jahr 1839 gestiftete Felddienstauszeichnung zu Thcil. Aber selbst während 
des Friedens hatte er für den ihm entgangenen Kriegsruhm mannigfacher 
hoher Entschädigung sich zu erfreuen: Vor Allem eröffnete sich ihm nun in 
den vielseitigen und eifrigen wissenschaftlichen Studien, zu welchen ihm 
sein Beruf Gelegenheit und Aufforderung darbot, eine unerschöpfliche Quelle 
hohen Genusses, und zugleich der Weg zu früher ehrender Anerkennung. 
Schon im Jahr 1817, also in einem Alter von achtzehn Jahren, wurde ihm 
der Unterricht für Artillerie-Offiziere in der Keldfortifikation übertragen , was 
ihn veranlassen mochte, zu Erweiterung seiner Kenntnisse in diesem Gebiete 
im Jahr 1819 eine militärische Fussreise nach Rhempreusscn, Frankreich, 
den Niederlanden und England zu unternehmen, auf welcher ersieh einige Zeit in 
Paris aufhielt und an den dortigen öffentlichen Vorträgen über Physik und Chemie 
Theil nahm, und von der er erst nach einem Jahr mit reicher wissenschaftlicher 
Ausbeute wieder zurückkam. Im Jahr 1821 erhielt er von dem Kriegs- 
Ministerium den commissarischen Auftrag zu Untersuchung sämnitlicher Ge- 
wehre des badischen Armeecorps. Von ganz besonderer Bedeutung in der 
angeführten Beziehung und zugleich für seine eigene weitere Ausbildung 
war aber für ihn, dass er im Jahr 1823, zufolge einer ausdrücklichen Be- 
stimmung von Grossherzog Ludwig, und zugleich nach dem Wunsch der 
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Markgräfin Amalie von Baden, dem Enkel von dieser, dem damaligen Prinzen 
und jetzigen regierenden Herzog von Braunschweig, auf einer Reise durch 
Frankreich nach England als Begleiter und Lehrer in der Kriegswissenschaft 
beigegeben wurde; da dieser hohen Person hier von vielen Seiten, insbesondere 
von dem Könige selbst, als dessen Vormund, besondere Aufmerksamkeit 
erwiesen , und alles für jenen Zweck Wichtige an die Hand gegeben wurde, 
so fand auch er, vermöge seiner Stellung zu derselben, eine seltene Gelegen- 
heit, interessante Bekanntschaften zu machen, und seine Kenntnisse zu 
erweitern ; auch erhielt er nach der Zurfickkunft von seinem hohen Zögling, 
als Beweis seiner Anerkennung, eine sehr schöne gefüllte goldene Dose. 

Doch bald darauf schon sollte der bisherige glückliche Lebensgang von 
Yolz eine .folgenschwere Unterbrechung erleiden. Gemeinsame, vielleicht 
allzu energische" Schritte eines grossen Theils der Artillerie-Offiziere gegen 
einen Angehörigen ihres Corps in einer Ehrensache, an welchen sich Volz 
auch betheiligte, hatte höchsten Orts eihe nachdrückliche Zurechtweisung, 
eine massenhafte Versetzung der Theilnehmer in andere Corps und Garnisonen, 
zur Folge, und so wurde er am 14. Juli 1824 zu dem Infanterie-Regiment 
von Stockhorn Nr. 3. in die Garnison Mannheim versetzt. Gewiss traf diese 
Maassregel ihn besonders schwer, der die hohe Bedeutung seiner bisherigen 
Waffe und die Ehre, unter ihr zu dienen, ungemein hoch schätzte. Er ergab 
sich jedoch mit männlicher Fassung in sein Loos. Auch setzte er in seinem 
neuen Dienstverhältnis den bisherigen Umgang mit der Wissenschaft soviel 
möglich fort, wozu er eben jetzt auch eine besondere Veranlassung hatte. 
Schon nach seiner Zurückkunft von der zuletztgedachten wichtigen Reise 
nach England hatte er sich entschlossen, ohne Säumen die Ergebnisse der- 
selben mit besonderer Rücksicht auf das bekannte Werk von Dupin') für 
den Druck zu bearbeiten ; diese Arbeit wurde nun von ihm noch im November 
1824 vollendet, kam aber erst im September 1825 durch die Cotta'sche 
Buchhandlung zur Veröffentlichung unter dem eine weitere Fortsetzung an- 
deutenden Collectiv - Titel 

„ Militärische Reisen "' 
nebst dem besonderen: 

„Uebcr die Brittische Landmacht, militSrisch-oiritische Bemerkungen während 
eines zweimaligen Aufenthalts in England in den Jahren 1820 und 
1823" 
Die Fortsetzung dieser Schrift sollte eine ähnliche über Frankreich bilden, 
deren Bearbeitung aber zufolge des bald darauf eingetretenen vollständi- 
gen Wechsels in dem Berufskreise von Volz unterbleiben musste. Sie 
selbst soll damals in militärischen Kreisen mit Beifall aufgenommen worden 
sein, nnd fand eine entsprechende Aufnahme auch vor der allgemeineren 
literarischen • Crilik 2 ). Indessen mochte ihm nunmehr der Wunsch nach 



1) Voyages da« I* Grand- Bretagne, Paris 1820. 

2) Beck, allgemeines Repertorium der Literatur tür 1827. it. Bd. S. 337. 
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Aenderung seines Berufs- Verhältnisses , der schon zufolge der Herstellung 
des Friedens, und der für einen jungen Kriegsmann wenig tröstlichen Aus- 
sicht auf dessen längeren Bestand, in ihm aufsteigen durfte, im Bewusstsein 
seiner einer höheren Aufgabe gewachsenen Kraft , noch näher treten , und 
glücklicher Weise ergab sich zu Erfüllung dieses Wunsches eine ganz gun- 
stige Gelegenheit durch die im Herbst 1825 erfolgte Gründung einer poly- 
technischen Schule zu Carlsruhe , an welcher er sogleich eine Anstellung als 
Professor der Mathematik, und zwar insbesondere der speciellen Maschinen- 
lehre oder des Maschinenbaus, und der darstellenden Geometrie erhielt. Noch 
jetzt am Schlüsse seiner militärischen Laufbahn hielt er aber an seinen 
bisherigen Dienstpflichten so strenge fest, dass er der wohl nicht schwer 
abzulehnenden Theilnahme an einer eben um diese Zeit veranstalteten an- 
strengenden und beschwerlichen grossen Kriegsübung vollständig sich unter- 
zog, welche für ihn sofort ein langwieriges Brust- und Halsleiden zur Folge 
hatte, von dem er erst durch die treue Pflege von seiner am 19. Januar 
1826 heimgeführten Gattin, in Verbindung mit einem beinah« halbjährigen 
Aufenthalt in Baden , seine Wiedergenesung erlangte. 

Mit dem Eintritt von Volz in seinen neuen Wirkungskreis begann für 
ihn eine ganz neue Lebensepoche nach allen Beziehungen, und insbesondere 
entschied solcher über seinen Berufskreis im Ganzen und Allgemeinen für 
sein ganzes Leben bleibend , wenn derselbe auch in späterer Folge in seinen 
näheren Verhältnissen noch einmal eine wesentliche Aenderung erleiden sollte. 

Der Umfang dieses seines Wirkungskreises war hinsichtlich der von ihm 
hierin zu übernehmenden Lehraufgabe anfänglich sehr ausgedehnt, indem 
sich diese, ausser der darstellenden Geometrie und der Maschinenlehre, noch 
über mehrere Fächer der Elementarmathematik, Algebra, Geometrie und 
niedere Analysis, erstreckte, und es war zum Theil eben diese seine aus- 
gedehnte Lehrthätigkeit und seine aufopfern le Hingabe an dieselbe, welche 
die alsbaldige Eröffnung der neu gegründeten Anstalt möglich machte. Dabei 
war sein öffentlicher Unterricht in der darstellenden Geometrie, dieser zuerst 
in Frankreich von Monge als geometrU descriptive geschaffenen und von 
Volz in ihrer ganzen Bedeutung erkannten polytechnischen Grundlage, eine 
in Deutschland ganz neue Erscheinung, und, wie uns ein Sachkundiger 
versichert, wohl der erste in Deutschland, da er bis dahin über die Lehr- 
säle der polytechnischen Lehrschule in Paris nicht hinausgetreten war. Dagegen 
war seine Theilnahme an der unmittelbaren Leitung der Schule noch eine 
untergeordnete, indem er der hiefür niedergesetzten Schulbehörde, der 
polytechnischen Schul -Conferenz, noch nicht als Mitglied angehörte. In 
der Folge änderte sich dieses Verhältnis». Einerseits ward ihm — mit der 
Vermehrung des Lehrerpersonals — vergönnt, von den vorgedachten Lehr- 
fächern nach und nach alle bis auf das der Maschinenkunde und des Maschinen- 
baus abzugeben, und seine Thätigkeit auf diese, welche für sich schon die 
Kraft eines Mannes vollständig in Anspruch nehmen, zu concentriren , dabei 
aber noch seiner Zeit die Leitung der neu gegründeten mechanischen Werk- 
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stalte und Werlizeugsammlung, als wesentlichen Hülfsmitfels für erstere, 
hinzu übertragen. Andererseits erhielt er öm Laufe der Zeit einen zunehmen- 
den Antheil an der Leitung der polytechnischen Schule. Bei der Reorgani- 
sation derselben, zu der er selbst noch mitwirkte, wurde er zum Vorstand 
der zweiten (oberen) mathematischen Classe, sowie zum Mitgliede der 
engeren Schul-Conferenz ernannt, und vom Jahr 1836 bis zum Jahr 1840 
bekleidete er die in Folge der Reorganisation nach der Wahl der Hauptlehrer 
alljährlich wechselnde Stelle eines Direktors der Anstalt. 

Seine Wirksamkeit selbst war nach den beiden angeführten Richtungen 
anerkanntermassen tüchtig und erfolgreich. Seine Lehraufgabe, in ihrer 
vorgedachten Concentrirung, suchte er mit der Zeit nach einem eigen- 
tümlichen sinnvollen Plane zu erfüllen : er gab in seinen Vorträgen die 
Kenntniss der Maschinen sogleich mit allen Einzelnheiten, wobei sich Rech- 
nungen, Zeichnungen und Modellanfertigungen unmittelbar anschlössen, so 
dass jene gleichsam unter den Augen der Zöglinge aus ihren einfachen 
Bestandtheilen zusammengesetzt wurden, nachdem diese in allen ihren Be- 
ziehungen, durch Berechnen, Zeichnen und Modelliren, kennen gelernt waren, 
Maschinenkunde und Maschinenbau also unmittelbar an einander sich an- 
schlössen '). Seine Hingebung und sein Eifer für das Wohl seiner Schüler, 
sein lebendiger anregender Vortrag bei diesem Unterricht sind jenen heule 
noch in dankbarer Erinnerung. Dabei hatte er, auf dem damaligen Stand- 
punkte der von ihm zu vertretenden Wissenschaft, die erst noch in ihren 
ersten Grundlagen aufzuführen war, und zufolge des grossen Mangels an 
Hülfsmitteln hiezu, für welchen erst später mittelst der allmählig von kleinen 
Anfängen aus entstandenen und unter seine Leitung gestellten obengedachten 
besonderen Institute, der mechanischen Werkstätte und der auf seine Ver- 
wendung von einem Herrn von Stultz zu ihrer Gründung mit einer Stiftung 
von 16,000 Franken dotirten Werkzeugsammlung, ein Grund gelegt wurde, 
längere Zeit mit jetzt unbekannten Schwierigkeiten zu kämpfen; an ihrer 
Ueberwindung und ebenclamit an dem Aufbau der Wissenschaft nahm er 
aber demzufolge seinerseits einen Antheil , der heute noch von Schulern 
aus der schwierigsten Periode seiner Lehrlhätigkeit , welche jetzt als Leiter 
einiger der grössten Maschinenfabriken des Continents thätig sind , und durch 
die nächsten Arbeiten dieser Fabriken rühmlich bezeugt wird. Ebenso 
zeichnete er sich nach dem Zeugniss von Amtsgenossen als Mitglied der 
Schulbehörde und Direktor der Anstalt durch hohen Eifer für das Wohl der 
letzteren nach allen Seiten , sowie durch eine feste Beharrlichkeit in Geltend- 
machung und Wahrung ihrer Interessen aus. Als Zeichen höherer Aner- 
kennung seiner beiderseitigen Leistungen wurden ihm mehrfache Gehaltszu- 
lagen, und unterm 8. Januar 1836 der Titel eines Hofraths zu Theil. Den 
Grad eines Doktors der Philosophie hatte er schon im Jahr 1827 „fO*t ex~ 
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hiiila UM* a »e edilis »olidae erudilionis egregia »pecimina" von der 
philosophischen FaknltSt der Universität Freiburg erhalten. 

Neben dieser seiner Wirksamkeit im näheren Wirkungskreise richtete 
sich im Laufe der Zeit sein Augenmerk auch darauf, in weiteren Kreisen 
auf die gewerbliche Bildung hinzuwirken. Zu diesem Ende brachte er die 
Herausgabe eines eigenen Gewerbskalenders in Anregung, mittelst dessen 
dem gewerbetreibenden Publikum auf eine gründlich populäre Weise nach 
und nach die wichtigsten Ergebnisse der technischen Wissenschaften in ge- 
eigneten Abhandlungen und mit den erforderlichen Zeichnungen übergeben 
werden sollten , einen Gedanken , für welchen sich die allgemein geachtete 
Stimme des Freiherrn von Wessenberg erhob , und dessen Ausführung sofort 
auch mehrfache kräftige Unterstützung von anderer Seite erhielt. Auch gab 
er demzufolge diesen Kalender, welcher bei einem räumlichen Umfang von 
20 enggedruckten kleinen Oktavbogen an die Bewohner des Landes für einen 
Subscriptions - Preis von einem Gulden abgegeben wurde, und zur einen 
Hälfte, ausser der zunächst darin zu gebenden Zeiteintheilung und Kunde von 
Naturereignissen, mehrfache für gewerbliche Zwecke dienliche Tabellen über 
Maass- und Gewichts-, einzelne physikalische, gewerbsstatistische, Abgaben- 
und dergleichen Verhältnisse, zur andern aber eigentliche Abhandlungen 
über Gegenstände der obengedachten Art enthielt, wirklich in den Jahren 
1833, 1831 und 1835 heraus. Sein Aufhören nach Verlauf dieser Zeit wurde 
wohl vorzuglich durch die Verhinderung von Volz selbst an fernerer Mit- 
wirkung durch Erweiterung seines öffentlichen Wirkungskreises veranlasst, 
da er vielfachen Beifall , selbst im Auslande ') , gefunden hatte. Von ihm 
selbst erschien darin eine ganze Reihe von Abhandlungen über alle Kreise 
des gewerblichen Wissens und der damit zusammenhängenden Interessen, 
wie über verschiedene physikalisch-mechanische , maschinistisch-technologi- 
sche, gewerbs-ökonomische, polizeiliebe und politische, und über gewerbe- 
statistische Gegenstände und Fragen. 

Früher schon war von ihm eine rein wissenschaftliche Abhandlung , die 
er in der öffentlichen Schlusssilzung der Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte zu Heidelberg im September 1829 vorgelesen hatte, 

„Uebcr die Adhäsion der atmosphärischen Luft im Allgemeinen und über 
die Adhäsion an den Wasserdampf insbesondere" 
in Poggendorf"s Annalen der Physik und Chemie, 17. Band, Leipzig 1820. 
S. 89 (f. erschienen , welcher der Herausgeber dieser Zeitschrift selbst Gegen- 
bemerkungen anknüpfte. 

Eine weitere Wirksamkeit für öffentliche Zwecke wurde nun aber ausser 
seinem oben dargelegten Haupt-Berufskreise von ihm zunächst in Anspruch 
genommen aus Veranlassung und in Verbindung mit einer technischen Reise, 
welche er im Sommer 1835, unterstützt mit Staatsmitteln, nach Baiern, 



O Corretpondenzblatt de« Königl. Württ. Landwirtschaftlichen Vereint, Jahrgang 1833, 
2r Bd. S. 107. 
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Oeslreich, Böhmen, Preussen und Sachsen unternahm; er erhielt hiehei den 
Auftrag, Notizen über den Stand der statistischen Beschäftigung und namentlich 
über die Einrichtung der statistischen Bureaus in jenen Staaten einzuziehen 
und vorzulegen, dessen er sich auch nach seiner Zurückkunft entledigte. 

Unmittelbar daran schloss sich die Berufung zum Mitglied einer zufolge 
hoher Entschliessung im Juni 1836 gebildeten Commission zu Bearbeitung 
einer Landesstatistik an. 

Endlich wurde er im Jahr 1838 zum Ministerial-Commissür für die 
Visitation der Gewerbeschulen des Landes bestellt, als welcher er von nun, 
an alljährlich Reisen für diesen Zweck zu machen, und auf die Einrichtung 
und den Fortgang des Gewerbeschulwesens einen umfassenden Einfluss zu 
äussern hatte. 

Ausser allem bisher Angeführten knüpfte sich an seinen Hunptberufs- 
kreis, vermöge der unmittelbar praktischen Natur seines Gegenstandes, eine 
mannigfache berathende Wirksamkeit bei Frivat-Gewerbsunternehmen an. 
Am bedeutendsten war aber wohl die, welche von ihm für die Gründung 
eines ga-nz neuen Industriezweiges im Lande, einer Kaltnngelfabrik, aus- 
gieng, indem er behufs derselben in den Ostcrferien des Jahrs 1839 eine 
Reise nach mehreren Fabrik- und Handelsplätzen Frankreichs, Belgiens und 
Rheinpreussens unternahm , sofort im Jahr 1840 die Fabrik selbst einrichtete, 
und unter Uebemahrae der technischen Direktion dem Unternehmen als 
Theilbaber beitrat. 

Unter solchem vielseitigen Wirken, das, wie von Seiten der Staats- 
regierung, der nächsten Amtsgenossen und Schüler, sowie des gewerblichen 
Publikums in weiteren Kreisen, von diesem besonders durch mehrfache Be- 
rufung zur Ehrenmitgliedschaft gewerblicher Vereine, rühmliche Anerkennung 
gefunden, hatte Yolz sechzehn Jahre verlebt, als ein verhängnissvolles Er- 
eigniss in kurzer Zeit ihm ein Ende machte. Bei Anstellung eines neuen 
Lehrers an der polytechnischen Schule im Frühjahr 1841, wurde, bebufs 
einer dessen Wünschen entsprechenden Abrundang seines Lehrkreises, ein 
wichtiger und wesentlich ergänzender Theil aus dem von Volz aus- und 
Jenem zu<reschieden , auch, trotz aller Vorstellungen des ersteren dagegen, 
hiebei beharrt, eben dadurch aber seine Stellung unhaltbar gemacht. Unter 
solchen Umständen , die ihm die Aufgebung seiner Stelle zur Nothwendigkeit 
machten , und im Zusammenhang damit schon den Gedanken nahe legten, 
eine gewerbliche Privatbildungs-Anstalt zu gründen, und hier sich einen 
Wirkungskreis zu schaffen, war ihm, der vielen Bande ungeachtet, welche 
ihn an die väterliche Heimath anknüpften, ein unterm 30. November 1841 
von der Württemb. Staatsregierung an ihn ergangener ehrenvoller Ruf auf 
die ebendamals durch das Ableben von Poppe ') in Erledigung gekommene 
technologische Lehrstelle an der Tübinger Hochschule wirklich willkommen; 
er nahm denselben an, und zu dem Ende alsbald die Entlassung aus dem 



1) Nekrolog deuelben von Volz in» 10. Jahrgang dieser ZeiUcbrift S. 373 ff. 
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Dienste seines Vaterlandes, welchem er 28 Jahre seines Lebens, seine 
schönsten Jünglings- und Mannesjahre, unter manchen Opfern, gewidmet 
hatte, nicht ohne schmerzliche Bewegung, aber doch nicht ohne demselben 
die Anhänglichkeit eines treuen Sohnes zu bewahren, in der er insbesondere 
fortan bei jeder Veranlassung für dessen Ehre und guten- Namen mit 
Nachdruck eintrat. Anfangs Mai 1842 vcrliess er mit den Seinigen die 
Heimath. 

Der neue Wirkungskreis, in welchen Volz nun, eben noch im rüstigen 
Mannesaltcr, eintrat, und den er nur mit dem Abschied vom Leben wieder 
verliess, enthielt auch wiederum ganz neue und eigentümliche Forderungen 
an ihn, die er alsbald nach ihrem ganzen Umfang und Gehalt mit Schärfe 
und Bestimmtheit auffasste und mit hoher Gewissenhaftigkeit nach allen 
seinen Kräften zu erfüllen sich bestrebte. 

Seine Lebraufgabe begriff, ihrer bisherigen Feststellung zufolge, im 
Allgemeinen die Vorträge der Technologie und der Maschinenlehre an der 
staatswirthschaftlichen Fakultät, also vornehmlich für die Zwecke und Be- 
dürfnisse angehender Polizei- und Finanzbeamten, wurde min aber, in 
letzterer Rücksicht noch ausgedehnt auf die industrielle Wirthschafts- oder 
Betriebslehre, Gewerbe-Oeconomie , als ein seit längerer Zeit schon er- 
kanntes und bisher noch nicht befriedigtes Erforderniss, so dass sie in zwei, 
einen rein technischen, den grösseren, und einen wirtschaftlichen Zweig zer- 
fiel, wonach er dann nun auch seine Lehrtätigkeit planmässig einrichtete. 

Der technische Lehrzweig wurde von ihm sowohl hinsichtlich der Tech- 
nologie , als auch der Maschinenlehre in zwei je zu abgesonderten Vorle- 
sungen ausgeschiedenen Abtheilungen, einer allgemeinen und einer speciellen, 
zum Vortrag gebracht. Hiebei war der Technologie in der ersten allgemeinen 
Abtheilung, zum Theil nach dem Vorgang von Poppe und insofern auf 
Beckmann'scher Grundlage, die Lehre von den technischen Operationsakten 
überhaupt, in der andern die von den einzelnen Gewerben, mit nächster 
Unterscheidung derselben in mechanische, chemische, mechanisch-chemische, 
und chemisch-mechanische, sowie innerhalb dieser je einer weiteren eigen- 
thümlichen in einoperative, monergatische, und mehroperative, polyergatische, 
und je wieder unter Voranstellung der auf die einfachsten primären Opera- 
tionen beruhenden vor den zusammengesetzten, der Maschinenlehre aber, in 
der ersten — die Lehre von den bewegenden Kräften, den Maschinenbau- 
elementen, den Maschinenorganen, der Comhination der beiden letzteren, und 
den maschinistischen Funktionen überhaupt, in der zweiten die Lehre von 
den einzelnen wichtigeren Arten von Maschinen , mit besonderer Berück- 
sichtigung, des Feuerlöschwesens, des Eisenbahnwesens und der Telegraphik, 
zugewiesen. Ueberdiess reihte Volz, wie diess auch von Poppe schon ge- 
schehen war, diesen je den neuesten Stand der Technik darlegenden Verträgen 
je zuweilen auch einen solchen über die Geschichte jener, eine Geschichte 
der Erfindungen , mit Rücksicht entweder auf deren Einfluss auf Cultur und 
Politik, oder auf ihre neueren wiebtigeren und unmittelbar praktischen Er- 
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gebnisse, an. Für alle diese Vorträge, von welchen jedoch nur der Ober 
specielle Technologie und allgemeine Maschinenlehre, vermöge ihrer näheren 
Bedeutung für die vorliegenden beschränkteren Zwecke und Bedürfnisse, in 
regelmässiger periodischer Wiederkehr stattfanden, diente ihm zunächst als 
wesentliches Hülfsmittel die bei der Universität, in Folge der Gründung 
der staalswirthschaftlichen Fakultät im Jahre 1817, angelegte technologische 
Modell-, Materialien- und Produkten- Sammlung '); sie war daher auch ein 
Gegenstand seiner besonderen Vorsorge, welcher sie, mit Hülfe des unter 
seiner Verwaltung biefür ausgesetzten beträchtlich erhöhten Fonds und meh- 
rerer ausserordentlicher Zuschüsse, wie auch mehrfacher durch ihn ihr zu- 
gewendeten Geschenke, und zufolge der Ueberlassung eines eigenen Uni- 
versitätsgebäudes, der vormaligen Kanzler wolinung, eine grosse Vervoll- 
ständigung nach allen Theilen, und eine möglichst systematische, der Eintheilung 
und dem Gang der technischen Lehrfächer entsprechende Aufstellung ver- 
dankte ; im Hinblick auf ihren Zweck gieng er bei deren Weiterbildung von 
dem gewiss allgemein beachtenswerthen Princip aus, soviel wie thunlich 
arbeitende Apparate, Werkzeuge und Maschinen in voller Arbeitsbeschaffenheit 
zu erwerben, um mittelst ihrer eine möglichst lebendige Anschauung von 
der Wirksamkeit der betreffenden Hülfsmittel der Technik zu geben; auch 
machte er seinen Zuhörern ihre Benützung möglichst zugänglich. Sodann 
besuchte er mit seinen Zuhörern nach BedUrfniss und Gelegenheit bedeu- 
tendere und zugleich interessantere Gewerbeanlagen in der näheren und 
ferneren Umgebung, unter sorgfältiger Auswahl des am besten hiezu sich 
Eignenden, und möglichst fruchtbarer Benützung derselben für seine Lehr- 
zwecke. Endlich war er aber, neben eifrigem Studium der gewerblichen 
Literatur, bei der Entfernung der Universitätsstadt von höherem technischem 
Leben und Betrieb, fortwährend mit eigenen beträchtlichen Opfern darauf 
bedacht, ^iese Lücke durch grössere Reisen nach bedeutenderen Gewerbs- 
plätzen, insbesondere aber zu den in der neueren Zeit veranstalteten gross- 
artigen Industrie- Ausstellungen, soviel möglich auszufüllen, wie er denn in 
der ersteren Rücksicht unter Anderem im Jahr 1850 das obere Elsass, in 
der anderen im Jahr 1844 die Ausstellung zu Paris, im Jahr 1847 die zu 
Brüssel, im Jahr 1851 die zu London besuchte, und von dem Besuch der 
neuesten Pariser Ausstellung in diesem Jahr nur durch sein letztes Erkranken 
abgehalten wurde, nachdem er solchen schon ganz vorbereitet hatte. Im 
Uebrigen suchte er in den Vorträgen über die vorgedachten Zweige der 
industriellen Technik seinen Zuhörern zwar nur eine ihren Zwecken ent- 
sprechende Ueberiicht zu geben, so jedoch, dass er deshalb, der hohen 
Stellung, welche er dem akademischen Unterricht zuerkannte 2 ), sowie seinen 

1) Nähere öffentliche Andeutungen hierüber wurden von Voll »elbst gegeben in einem 
zum Andenken an die 30le Versammlung deutscher Naturforscher und Aerite in Tübingen 
ausgegebenen Wegweiser durch die wissenschaftlichen Instituts der Universität. Tübingen, 
im September 1853, S. 55 ff. 

2) Unten antuführende Abhandlung über den Reformcorigress für deutsche Univer- 
sitlten, 9. Bd. der Zeiticbr. S. 993. 
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eigenen Begriffen von wahrer Popularität gemäss, jene nur mittelst mög- 
lichster Schärfung der Begriffe und Abwerfung aller nicht wesentlicher Theile 
herstellen zu dürfen glaubte *), eben demzufolge aber immer auf einer Höhe 
sich hielt , wie sie nur bei einem gewissen Maasse mathematischer und na- 
turwissenschaftlicher Vorkenntnisse zu erfassen ist, und diese somit bei 
seinen Zuhörern als unbedingtes Postulat voraussetzte. Es mag wohl sein, 
dass er in dieser seiner Voraussetzung theilweise zu weit oder doch weiter 
gierig, als nach der den technischen Wissenschaften in diesem Kreise zu- 
kommenden, oder tatsächlich und sogar officielf beigelegten relativen Be- 
deutung mit Erfolg geschehen kann ; die Voraussetzung im Ganzen und All- 
gemeinen war aber gewiss an sich ebenso richtig, wie das von ihm für 
die Methode aufgestellte allgemeine Princip. Um nun aber noch der Zu- 
lässigkeit jener. Voraussetzung wirklich möglichst sicher sein zu können, er- 
öffnete er selbst, bald nach dem Beginne seiner akademischen Lehrlhätigkeit, 
einen eigenen einleitenden Vortrag über die mathematischen und natur- 
wissenschaftlichen Grundlagen seiner technischen Lehrrächer unter dem Namen 
einer Technopropädeutik , die jedoch ihrem Zweck aus dem Grunde nicht 
ganz entsprochen zu haben scheint, weil er, ganz abgesehen davon, dass 
ihm Manches von dem Vorzutragenden, namentlich die Chemie, nach längerer 
Entfremdung davon durch seine frühern ganz auf das grosse Gebiet der 
Mechanik hingerichteten Berufsstudien, selbst einige Schwierigkeiten bereiten 
mochte, um seine Aufgabe in dem Cyklus einer Vorlesung zu lösen, theil* 
wiedeium vielleicht notbgedrungen da und dort zuviel voraussetzte, theils 
und jeden Falls einiger Eile sich befleissigen musste. Alles diess führen 
wir hier ausdrücklich nur an , um zu zeigen , wie der häufige Mangel an 
günstigem Erfolg 'seiner Lehrlhätigkeit, wie er sich bei den unter Mitwirkung 
der Mitglieder der staatswirthschaftlichen Fakultät vorzunehmenden höhern 
Dienstprüfungen für das Polizei- und Finanzfach ergab, und von ihm selbst 
jeder Zeit schmerzlich beklagt wurde, eben vorzugsweise nur seinen Grund 
hatte in dem vielfachen Nichlzutreffen der mehrgedachten Voraussetzung bei 
den Studien der Candidaten, wozu dann bei den Prüfungen selbst, neben 
andern den Erfolg dieser Studien benachtheiligenden allgemeinen und hier 
nicht weiter zu besprechenden Missständen, als ungünstiger Umstand hin- 
zukam, dass Volz seiner Seits, vermöge seiner hohen Begriffe von den 
Erfordernissen wahrer Wissenschaftlichkeit, sowie von der Bedeutung 
des höheren Staatsdienstes, jeder Zeit einen besonders strengen Maass- 
stab bei Würdigung der Priifungsergebnisse anlegen zu müssen glaubte, 
von den Prüfungs - Candidaten aber gar manche, theils in der Aussicht 
hierauf und auf das unter solchen Umständen wegen vorangegangenen 
mangelhaften Studiums ohnehin zu erwartende ungünstige Ergebniss, 
theils zufolge grundsätzlicher, durch bestimmende Einwirkungen in an- 
deren Kreisen veranlasster vollständiger Unterordnung der technischen Prü> 



1) S. n. Nekrolog auf Poppe, S. 385. 
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fungsfächer, die Vorbereitung hierauf minder sorgfältig betrieben. Im 
Ganzen konnte die Lehrtätigkeit von Yolz in diesen Wissenszweigen bei 
einem wirklichen Zutreffen der gehörigen Voraussetzungen auf Seiten seiner 
Zuhörer, vermöge der ihm eigenen durchdringenden und geistigen Beherr- 
schung des Stoffes, wie er sie selbst als Bedingung guter Darstellung er- 
kannte '), seines hohen Interesse und seiner Begeisterung für die Sache, der 
sicheren Ordnung und Klarheit seines Gedankenganges, und seiner bestimmten 
und bündigen Ausdrucksweise, nur von günstigem Erfolg sein, und war es 
auch wirklich ; er wurde sogar noch in ganz eigenthümlicher Weise gehoben 
und unterstützt durch den angenehmen und anregenden Eindruck, welchen 
die Kraft, die Lebendigkeit und der Schwung seiner Rede, die Fülle an 
frischen, geistreichen und originellen Gedanken in derselben, und der nicht 
seltene ungezwungene Erguss seines angeborenen Humors auf jeden über- 
haupt hiefür Empfänglichen machte. Lebendige Zeugen dessen sind zahlreiche 
tüchtige und dankbare Schüler, welche ihm heute noch und für immer mit 
Liebe und Verehrung zugethan sein werden. 

Eines solchen Erfolges war er nun aber weit sicherer bei dem andern 
Theil seiner Lehraufgabe, der von ihm sogenannten Gewerbe-Oeconomie, 
bei welchem ähnliche Anstände und Bedenken, wie bei dem erstem, nicht 
sich erheben konnten. Er hatte diesem Gegenstande eine Aufmerksamkeit 
zu einer Zeit schon zugewendet, wo nicht so lange erst ein Anstoss zu 
seiner wissenschaftlichen Behandlung von Frankreich aus gegeben war *), und 
demzufolge gleich in dem ersten Jahrgang seines Gewerbs-Calenders in 
einer eigenen Abhandlung über Gewerbe-Oeconomie, in der dort gebotenen 
ganz populären Weise, mitgetheilt 3 ). Umsomehr wendete er demselben in 
der Folge, wo seine Bedeutung mehr und mehr hervortrat, aber zu schwerem 
Nachtheil so vielfach unbeachtet blieb, seine Aufmerksamkeit bei mancher 
Gelegenheit zu *) , und erkannte ihn mit Recht als einen hochwichtigen 
Gegenstand seiner Lehraufgabe. Indessen beschränkte er sich hiebei nicht 
mehr auf eine Behandlung desselben nach seiner rein privatökonomischen 
Seite, sondern gieng auch noch dazu über, die bier gewonnenen Ergebnisse 
auf wichtige hiedurch aufzuhellende politische, polizeiliche und financielle 
Fragen, wie namentlich die von der Organisation der Arbeiter, von der 
Gewerbetaxation als Grundlage der Besteuerung, von Gewerbwaarenzöllen, 
wovon in der zweiten Beziehung besonders, bei weiterer Fortsetzung und 
einer gewissen äusseren Unterstützung der hiezu erst noch erforderlichen 
mannigfachen Forschungen, mit der Zeit wohl wichtige praktische Ergebnisse 
hätten erwartet werden dürfen. 

Zu einer die Gränzen seines akademischen Lehrauftrags überschreitenden 



i) S. n. Nekrolog auf Poppe a. a. 0. 
2) S. ebenda». S. 384. 

8) Gewerbikalender von 1833 , 2te Abth. S. 100. 

4) U. ». Abb. über die Fabrikbevölkerung de« Ober-EUaises, 7. Bd. der Zeitschrift, 
IM. 
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Lehrthätigkeit hatte Volz bei der jenem von ihm selbst gegebenen Aas- 
dehnung, und zufolge der ganzen Organisation der Universität überhaupt und 
der staatswirthschaftlichen Fakultät insbesondere, keine Aufforderung und 
Veranlassung, zumal ihm so eben auch noch die gehörige Muse blieb, um 
dem Beruf und der Neigung zu sonstiger wissenschaftlicher, besonders lite- 
rarischer Thätigkeit, in befriedigendem Maasse sich hinzugeben. Ein Vortrag 
über Encyklopädie der Kriegswissenschaft für Soldaten und Bürger, mit 
besonderer Berücksichtigung der Bedürfnisse des Subalterndienstes, welchen 
er im Wintersemester 1849/50 aus Veranlassung des damaligen Bürgerwehr- 
wesens beabsichtigte, unterblieb ; der Eifer für dieses volkstümliche Institut 
war schon gedämpft und erkaltet. Auch eine zu Förderung der nationalen 
Kriegerbildung auf Universitäten überhaupt ') versuchte allgemeine Anregung 
blieb in vorstehender Beziehung ohne Folgen. 

Wie nun aber Volz auf diese Weise in seinem akademischen Wirkungs- 
kreise als Lehrer sich hohe Verdienste erwarb, so geschah Solches von ihm 
auch in dem eines Gliedes des akademischen Verwaltungs-Organismus. So- 
wohl in der ihm als ordentlichem Professor obliegenden regelmässig fort- 
laufenden Theilnahme an den Geschäften des akademischen Senates , der 
Ausschüsse desselben, und der speciellen Fakultät, welcher er angehörte, 
als auch in der durch das besondere Vertrauen seiner Collegen und der 
Staatsregierung ihm unter schwierigen Zeitverhältuissen , in dem Studienjahr 
1848/49, übertragenen Führung des akademischen Rektoramtes, entwickelte 
er eine eifrige, vielfach erspriessliche Thätigkeit, dort als umsichtiger, frei- 
müthiger und beredter Mitbeüillier und Vertreter der akademischen An- 
gelegenheiten und Interessen, hier als nach allen Richtungen hin aufmerk- 
samer, fester und energischer Leiter des Ganzen ; in allen diesen Verhältnissen 
aber bewährte er sich als Mann im vollen Sinne des Wortes, indem er, 
hohe Selbstständigkeit und Ehrenhaftigkeit, streng sittlichen Ernst, und den 
unbeugsamsten Rechtssinn mit ächter Humanität und einem edlen, leiden- 
schaftslosen, für alles Schöne und Gute stets offenen Gemüthe verbindend, 
jeder Zeit nur seiner wirklichen innersten Ueberzeugung, nach den von ihm 
beschworenen Dienstpflichten und zur bindenden Richtschnur vorgeschriebenen 
Gesetzen, folgte, in diesem Sinne aber auch gerne jeder wahren und wohl- 
begründeten Berichtigung jener zugänglich war. Dass er bei solcher Hand- 
lungsweise den Vorwurf der Härte und Rücksichtslosigkeit nicht selten sich 
zuzog, darf wohl nicht befremden, und doch war ihm gerade Unbilligkeit, 
Gehässigkeit und Geringschätzung völlig fremd. 

Konnte er nun auch unter den angeführten Umständen hinsichtlich seiner 
ganzen akademischen Wirksamkeit einer einseitigen oder gar ungünstigen 
Beurlheilung nicht ganz entgehen, so stand sein Ansehen in dieser Beziehung 
im Ganzen und Allgemeinen bei Schülern und Collegen jeder Zeit hoch; 
Zeugnis« davon war insbesondere seine baldige Berufung zum Rektpramte, 

i) U. a. Abb. über die nationale Kriegerbildung und ihre Förderung auf den Univer- 
sitäten. 6. Bd. dieser Zeitschrift, S. 8 ff. 
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und während der Führung von diesem «eine Abordnung zu dem Reform- 
congress für deutsche Universitäten in Jena ; auch fand solches höchsten Orts 
eine ehrende Anerkennung durch Verleihung des Ordens der Württembergischen 
Krone im Jahr 1850. 

Im nächsten Zusammenhang mit der bisher geschilderten akademischen 
Wirksamkeit und dieselbe in wissenschaftlicher Beziehung wesentlich er- 
gänzend war die ausgebreitete literarische Thätigkeit von Volz vom Beginn 
jener an, und während ihrer ganzen Dauer. Aber, während sie früher 
beinahe allein dem Gebiet der eigentlichen Technik zugewendet war, so 
richtete sich solche nun, zufolge seiner neuen Stellung zu derselben, weniger 
mehr auf sie an und für sich, als vielmehr und vorzugsweise nach ihren 
focialen und staatlichen Beziehungen, und ausserdem denn noch auf gar 
manche andere über seine nächste Berufstätigkeit überhaupt hinausliegende 
Gegenstände, welche seinem denkenden Geiste irgend ein näheres Interesse 
darboten. Insbesondere verdankte ihm in dieser wie in jener Richtung 
uusere von ihm mitbegründete Zeitschrift eine sehr ausgedehnte Mitwirkung. 

Im Allgemeinen hatten diese neuen wissenschaftlichen Erzeugnisse ganz 
das Gepräge des Geistes und Charakters, welcher sich in seinen akademi- 
schen Vorträgen , wie in seiner administrativen Wirksamkeit kundgab, wess- 
balb wir nns in dieser Beziehung auf das hierüber oben schon Gesagte 
beziehen. 

Gehen wir auf das Einzelne in kurzem Ueberblick ein, so erscheint 
seine literarische Thätigkeit im Gebiete der reinen Technik, wie schon be- 
merkt, in der vorliegenden Periode von verhältnissmässig nicht bedeu- 
tendem Umfang. Zwar wurde von ihm im Jahr 1844, also gleichzeitig 
mit dem Beginn unserer Zeitschrift, in Gemeinschaft mit Karmarsch zu 
Hanover , und unter Mitwirkung von Professoren höherer technischen Lehr- 
anstalten, ein neues technisch-literarisches Unternehmen 

„Polytechnische Mittheilungen" 
begründet, und von ihm in dieser, ausser einer einleitenden Abhandlung im 
ersten Band „ über höhere Polytechnik ", in welcher er vornehmlich auf die 
Bedeutung derselben für die National -Erziehung, als allgemein produktiv 
bildendes Lehrgebäude , hinwies , theils ebendaselbst „ Blicke auf die Aus- 
stellung der Erzeugnisse französischer Industrie zu Paris im Frühsommer 
1844, vom polytechnischen Standpunkte", theils dort und im dritten Bande 
vom Jahr 1846 eine ganze Reihe maschinistisch-technologische Abhandlungen 
veröffentlicht. Dasselbe hörte aber mit diesem Jahre wieder auf zu bestehen. 

Ausserdem gehört hieher nur noch eine Abhandlung 
„über das Project eines italienischen technologischen Wörterbuchs", im 
3. Band der Zeitschrift, S. 425 ff. 
welche er auf eine Anfrage hierüber von Seite einer Commission der Academia 
Pontaniana zu Neapel an ihn ausarbeitete, sowie der hier In der nach- 
bemerkten Beziehung schon mehrerwähnte Nekrolog 
Johann Heinrich Moritz von Poppe, Dr. der Philosophie und der Staats- 
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wirlhschaft, ehemaliger ordentlicher Professor der Technologie an der 
Universität Tübingen, lOr Band der Zeitschrift, S. 373 ff. 
soferne er hier auch noch mehrfache Veranlassung nahm, über den allge- 
meinen Gang und die Bedeutung der wissenschaftlichen Behandlung techno- 
logischer Fragen sich auszusprechen. 

Von weit grösserem Belang waren seine literarischen Arbeiten über 
Fragen aus dem so wichtigen Gebiete der Gewerbs-Polizei und der gesammten 
Wirlhschafts - Politik überhaupt, zu deren Erörterung die Zeitverhällnisse 
fortwährend vielfache dringende Veranlassung darboten. 
Die erste dieser Art war der 
Entwurf eines Gesetzes über die Benutzung der Gewässer für Landwirt- 
schaft und Gewerbe , mit Bcurthcilung des Entwurfes eines Gesetzes 
des Königlich Württembergischen Ministeriums des Innern über Be- 
wässerungs- und Entwässerungs-Anlagen für Württemberg, 1843, 
nebst einem Nachtrag , die Beleuchtung des preussischen Gesetzes vom 
28. Febr. 1843 über die Benützung der Privatflüsse u. s. w. ent- 
ballend, Tübingen 1843, 
worin er vornehmlich, zu Wahrung der Gewerbe gegen die ihnen von jenem 
Gesetzes - Entwurf drohenden Interesse -Verletzungen, die Notwendigkeit 
eines umfassenden Gesetzes über die Benützung der Gewässer auseinander- 
setzte, und dann eben zugleich den Entwurf eines solchen vorlegte. 
Hieran reihte sich an 
die Behandlung des Eisenbahnwesens im Grossherzogthum Baden. 
Ein Beispiel zur Nachahmung und Warnung. 1. Band der Zeitschrift, 
S. 83 ff. 
Er machte hier ganz besonders auf die Nachtheile eines Mangels an 
hinlänglich erfahrenen Sachverständigen, und auf die Vorlheile der Bei- 
ziehung des Rathes von gewerblichen Notabein bei der Anordnung solcher 
Unternehmen aufmerksam. 

Sodann lieferte er für den obigen Zweck wiederholte werlhvolle Bei- 
träge durch Berichte über die von ihm besuchten neueren grossen Industrie- 
Ausstellungen : 

Betrachtungen in den Sälen der öffentlichen Ausstellung der Produkte der 

französischen Industrie im Jahr 1844, 1. Bd. der Zeitschrift, S. 609 ff. 

Die Ausstellung der Erzeugnisse belgischer Industrie in Brüssel im Jahr 

1847, 5. Bd. der Zeitschrift, S. 138 ff. 
Grossbritanien und Deutschland auf der Industrie-Ausstellung zu London 
im Jahr 1851. 

I. Grossbritanniens Colonialschätze , 7. Bd. der Zeitschrift, S. 687 ff. 

II. Britische Arbeit, 8. Bd. derselben, S. 107 ff. 
III. Deutschland zu Grossbritannien , das. S. 434 ff. 

Am beachtenswertesten hievon sind die Mittheilungen Über die letzt- 
gedachte Weltausstellung. Es ist hier nicht allein, wie in den früheren, an 
der Hand der vergleichenden Technologie, eine systematische Uebersicht 
Zeiuchr. für StaaUw. 1855. 4s Heft. 43 



664 Nekrolog 

Ober die Ausstellungsgegenstände gegeben, wobei sich der Verfasser, wegen 
der ungeheuren, eigentlich überwältigenden Masse derselben und der lu'e- 
durch gebotenen Wahl von Hauptgruppen als Ziel der Forschung und Dur- 
stellung, selbst bescheidet, nur einen Stein in der Mosaik des von allen 
Theilen der eullivirten Erde zusammenzutragenden grossen Bildes einer Aus- 
stellung der Urlheilsfälligkeit der Kationen in technischen Dingen zu liefern, 
sondern aurh in dem dritten Artikel ganz besonders noch mit eindringlichen 
Worten angedeutet, was zum Gedeihen der deutschen Industrie einrr Seits 
in dem Betrieb selbst, anderer Seils in ihrer Öffentlichen Pflege wahrhaft 
Roth thue. 

In der ersteren Beziehung ist namentlich, nach aufmunternder Hervor- 
hebung mancher unverkennbaren Vorzüge der deutschen und insbesondere 
der Zollvereins-Ausslellungsgcgenslände in Absicht auf Geschmack, Brauch- 
barkeit und Preise, mit Kachdruck hingewiesen auf den in der deutschen 
Industrie zu beklagenden Mangel an Gleichförmigkeit in den Einzelnerzeug- 
nissen gleicher Art, sowie an Zuverlässigkeit in der Einhaltung der bei 
Arbeitsbcslellringen gestellten Bedingungen, insbesondere der Lieferungs- 
Termine, auf den sowohl hieran Schuld tragenden, als auch hiedurrh ver- 
anlassten Mangel einer entsprechenden Arbeitsteilung, wie zugleich einer 
innigeren Verbindung zwischen der Industrie und dem Handel, welcher beiden 
zum Naehtheil gereiche , sowie, in besonderer Beziehung auf Württemberg, 
auf die hieraus sich ergebende Fruchtbarkeit des neuerstandenen Gedankens 
eines Exporivereins , soferne dieses Unternehmen ganz dazu geeignet , ja 
genölhigt sein werde, die Industrie und den Handel auf eine zur beider- 
seitigen Kräftigung dienende Arbeitsteilung zurückzuführen, eine verwilderte 
Fabrikation zur Ordnung zu erziehen, und so der gesammten Industrie einen 
sicheren Markt für die heimische Arbeit zu gründen. 

In der andern Beziehung ist mit gleichem Kachdruck hingewiesen auf 
das Bedürfnis» eines vollkommenen gewerblichen Unterrichts, einer gemein- 
samen Gesetzgebung in Ansehung des Patentwesens, einer angemessenen 
Öffentlichkeit in der Behandlung von Zollangelegenfceilcn, einer umfassenden 
Sicherung der Fabrikzeichen und Eliquetten gegen Nachahmung durch ganz 
Deutschland , und als Grundbedingung alles dessen , einer Hebung des noch 
so sehr mangelnden allgemeineren Interesse für gewerbliche Angelegenheiten, 
besonders in den Kreisen, welchen eine nähere Einwirkung hierauf zukommt. 

Einen weiteren hieher gehörigen schätzbaren, Beitrag lieferte Volz durch 
Mitteilung der Ergebnisse seiner Beobachtungen auf einer Reise in das 
Ober-Elsass im Spätsommer 1850 in den beiden Abhandlungen: 
Gewerbliche Arbeiten im Ober-Elsass im Spätsommer 1850, 7. Bd. der 

Zeitschrift, S. 72 ff. 
Die Fabrikbevölkerung des Ober- Elsasses im Jahre 1850, ebenda?. 
S. 113 ff. 

In der ersteren Abhandlung ist mehr nur der technische und wirt- 
schaftliche Zustand der Industrie jenes in dieser Beziehung w wichtigen 
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Landestheils geschildert. Dagegen ist in der andern die brennende Frage 
von der Verbesserung und Sicherung des in socialer Beziehung so wichtigen 
Looscs der Fabrikarbeiter nach den aus der vorstehenden Veranlassung ge- 
sammelten Erfahrungen in sehr ansprechender Weise behandelt. Es ist hier 
insbesondere sehr anschaulich und fiberzeugend nachgewiesen, wie die näch- 
sten wichtigsten Mittel für diesen Zweck in den Hunden der Fabrikherren 
liegen, soferne hiezu namentlich gewisse Fabrikadministrations-Einrichlungen 
gehören, als Festsetzung fester Arbeitspreise, eine von den Contremattres 
unabhängige Controle, Trennung der Geschlechter bei der Arbeit, und inso- 
fern« auch wesentlich von dem sittlichen Geiste jener Unternehmer und dem 
hierin wurzelnden Grade wahren Wohlwollens gegen ihre Arbeiter abhängen, 
wie jedoch diese Mittel noch einer bedeutenden Ergänzung von Seiten der 
Staatsgewalt bedürfen durch mehrere von ihr abhängige Einrichtungen, wie 
namentlich durch die Anordnung, Regelung; und Ueberwachung von Arbeiter- 
Sparcasseu, welche zugleich, zu hohem Vortheil und noch besserem Gedeihen, 
die Grundlage einzelner Associationen zur gemeinsamen Anschaffung von 
Nahrungsmitteln, Holz, Kleidung bilden könnten , durch Schutz der Kinder 
gegen zu frühe Vernützung zur Arbeit, durch Hebung und Förderung der 
gesammten Bildung der Fabrikbevölkerung mittelst Schulen und besonderer 
industriellen Bildungs- Anstallen, durch Sicherstellung der Sonntagsfeier und 
daran sich anknüpfenden Erholung , und wie aber auch so gewiss von der 
Fabrikation für jeden ihrer Mitarbeiter eine nachhaltige würdige Existenz, 
und für den Staat Rettung von den daher drohenden und schon hereingebro- 
chenen schweren socialen Uebeln zu erwarten seü 

Endlich verbreitete sich Volz in einigen Abhandlungen noch von vor- 
zugsweise volkswirtschaftlichem und wirlhschaftlich-politischem Standpunkte 
über einige Arten der finanziellen Ausführung beträchtlichere Mittel erfor- 
dernder Staats-Anstalten, insbesondere von Eisenhahnbaulen : 

die Garantie der Zinsen des Aclien- Capitata für öffentliche Unterneh- 
mungen, besonders für Eisenbahnbauten, durch den Staat, 1. Bd. der 
Zeitschrift, S. 390 ff.; 

die Lolterie-Anlehen des Staats und ihr Einfluss auf die Gewerbe- Oeco- 
nomie, 2.. Bd. der Zeitschrift, S. 377 ff; 

Staats-Artien-Bahnen zur Beseitigung von wichtigeren Privat- Eisenbahnen, 
ebendaselbst S. 633 ff. ; 
wobei er in den beiden ersteren die Nachtheile der hier erwähnten Ver- 
anstaltungen schilderte, in der letzten aber zu einem zwar wohlgemeinten 
aber etwas problematischen Vorschlag gelangte, dem, wie er selbst schliess- 
lich zugesteht, jeden Falls die Entscheidung für Staalsbahnen vorzuziehen ist. 
Mehr oder weniger weit über den Kreis seiner nächsten wissenschaft- 
lichen Berufswirksamkeit hinausgehende Abhandlungen von Yolz, die zugleich 
von dessen vielseitiger Bildung und geistiger Strebsamkeit zeugen, auf deren 
einfache Kachweisung wir uns aber hier beschränken, sind : 

aus dem Gebiete der allgemeinen Staats- und Volkawirthscbaftspolitik 

43* 
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über die Bedeutsamkeit der Theilnahme deutscher Staatswirthe an den wis- 
senschaftlichen Congressen Italiens, 2. Bd. der Zeitschrift, S. 744 ff. ; 
der Congress für freien Verkehr im September 1847 zu Brüssel, 4. Bd. 
der Zeitschrift, S. 755 ff. ; 
über die Verhältnisse der deutschen Universitäten 

der erste Reformcongress für deutsche Universitäten, abgehalten in Jena 
im September 1848 und seine Vorbereitung in Tübingen, 5. Bd. der 
Zeitschrift, S. 663; 
über Organisation des Kriegswesens 

die nationale Kriegerbildung und ihre Förderung auf den Universitäten, 
6. Bd. der Zeitschrift, S. 3 ff. ; 
über Feuerlöschwesen 
Feuerlandwchr statt Feuerlandstnrin, ein dringendes Gebot der Zeit, 4. Bd. 

der Zeitschrift, S. 340 ffv 
Entwürfe zu Verordnungen und Instructionen für die Feuerwehr, daselbst, 
S. 563 ff.; 
über Gefängnisswesen und seine Reformen 

der Congress für das Gefängnisswesen zu Brüssel im September 1847, 
5. Bd. der Zeitschrift, S. 389. 
Ebenso gehört an sich betrachtet hieher die letzte eigentliche Abhand- 
lung von Volz, 
Geschichte des Muschelgelds, 10. Bd. der Zeitschrift, S. 83 ff. 

Diese war nun aber die Frucht von Studien, welche zu dem oben- 
gedachlen Kreise seiner Lehrtätigkeit in unmittelbarer Beziehung standen, 
zu der Geschichte der Erfindungen nach ihrem Einflüsse auf Cultur und 
Politik. Er ging bei der Behandlung von dieser bis auf die Zustände der 
ältesten Völker, der orientalischen, namentlich der Aegypter, Indier und 
Israeliten, soweit möglich zurück, und betrieb zu dem Ende hierüber seit 
Jahren die gründlichsten Quellenstudien, in einer Ausdehnung, mit einer Hin- 
gebung und einem Zeit- und Kraftaufwand, dass Jeder, der seine Wirksam- 
keit in den ihm näher liegenden mehr praktischen Gebieten hochschätzte, 
nachgerade wirklich eifersüchtig darauf werden durfte, da die endlichen 
Ergebnisse für jenen doch voraussichtlich in keinem Verhältnis» damit stehen 
konnten. So bildet denn die vorstehende Abhandlung nur ein einzelnes 
kleines Bruchstück der Ergebnisse jener Studien. Grössere und umfassen- 
dere standen mit der Zeit erst in Aussicht. Ein Hauptgegenstand seiner 
Forschungen war seit geraumer Zeit vorzugsweise die Enträlhselung der 
Aegyptischen Hieroglyphen, wozu er auf eigene neue Ideen kam und diese, 
wie es scheint, noch zu einem gewissen Abschluss brachte, indem ein nahe 
druckfertiges Manuskript hierüber von ihm vorliegen soll. 

In diesen vielfachen, seinem eigentlichen Berufskreise theils näher, theils 
ferner stehenden literarischen Arbeiten ging nun aber auch die ihm von 
jenem überhaupt noch verfügbare Muse in der Hauptsache auf. Durch son- 
stige etwa daran anzuknüpfende öffentliche und Privat-Arbeiten war er im 
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Ganzen wenig in Anspruch genommen; auch suchte er solche wohl nicht, 
zufolge der neuen eigentümlichen Richtung und Vertiefung seiner wissen- 
schaftlichen Studien ; in ersterer Beziehung waren von einiger Bedeutung 
vornehmlich die Aufträge, welche er, aus Veranlassung des Besuches der 
grossen Industrie-Ausstellungen, zu Berichten Ober dieselbe an die Regierung 
erhielt, und mit deren Erledigung auch die obenangefülirten Abhandlungen 
hierüber zusammenhängen. 

Versuchten wir nun in dem Bisherigen über die wissenschaftliche Be- 
rufslaufbnhn und Wirksamkeit des Hingeschiedenen, dasjenige, was aus sei- 
nem Leben hier vorzugsweise ein Interesse darbietet, und daher auch zu-' 
nächst zur Mitheilung geeignet erscheint, einen Ueberblick zu geben, so sei 
uns schliesslich zur Vervollständigung desselben gestattet, einige wenige 
Züge aus seinem sonstigen geistigen Leben noch beizufügen. 

Seine Familienverhältnisse waren für ihn eine Quelle hohen und des 
reinsten geistigen Genusses; frühe elternloser Waise ward ihm diess aber, 
nach längerer Entziehung, erst durch das eheliche Band mit einer frühe zur 
Lebensgefährtin erkohrenen Freundin seiner Jugend ') dauernd und in vollem 
Maasse zu Theil. In dieser Lebeosgemeinschaft und in dem hieran sich 
anschliessenden engen Kreise, den sieben Kinder, von welchen zwei in der 
Folge durch den Tod wieder entrissen wurden, um sie bildeten, und der 
an der Mutter seiner Gattin als Wittwe noch ein weiteres freundliches Glied 
erhielt, war es, wo er, ausser regelmässigen, ihm als hohem Naturfreund bei 
den schönen Umgebungen von Tübingen doppelt werlh gewordenen Gängen 
in's Freie, vorzugsweise und beinahe ausschliesslich Erholung und Zerstreuug, 
wie Auffrischung von seinen angestrengten Arbeiten suchte und fand, soweit 
er sich jene überhaupt gönnte. Eben desshalb konnte er aber auch, wie 
gar oft gesehab, auf den Kreis der Familie als einen hohen Trost in trüben 
Zeitverhältnissen mit besonderem Rechte hinweisen, wie er seiner Zeit die 
Pflege desselben, aus Veranlassung seiner Machforschungen über die indu- 
striellen Zustände des Ober-Elsasses, als eine Hauptursache der höheren sitt- 
lichen Stufe eines Thciles der dortigen Fabrikherren und ebendann wieder 
den Grund eines besseren Looses ihrer Arbeiter erkannte 2 ). 

Sonstiger geselliger Unterhaltung gab er sich, in Tubingen wenigstens, 
nur wenig, im schwäbischen Wirthshausbesuche beinahe gar nicht hin; nur 
ein kleiner geschlossener Kreis befreundeter Männer, meist Professoren, in 
welchem unter ihnen wechselnde ungezwungene Vorträge über wissenschaft- 
liche Gegenstände von allgemeinerem Interesse die Grundlage der Unterhal- 
tung bilden, hatte an ihm ein regelmässiges eifriges Glied, und gewann hie- 
durch, vermöge seines reichen Schatzes an Wissen und Lebenserfahrungen, 



i) Die Tochter einer seinem Elternhause nahe befreundeten Familie, des durch seine 
im Jahr 18(8 im Druck erschienene „malerische Fussreise durch das südliche Frankreich 
und einen Theil von Ober -Italien" in weiteren Kreisen bekannt gewordenen Pfarrer 
Mylius. 

2) O. a. Abh. über die Fabrikbevölkerung des Elsasses, 7. Bd. der Zeitschrift S. 140. 



668 Nekrolog auf W. L. v. Voll. 

seines frischen Humors , und seines offenen , freundschaftlichen Sinnes und 
Benehmens, ganz besonders an Gehalt und Annehmlichkeit. 

Als Bürger huldigte er freisinnigen politischen Grundsätzen, und, als 
Grundbedingung ihrer Durchführung im Leben, vor Allem der Forderung 
einer tüchtigen Volksbildung und der strengsten Gesetzlichkeit, die er dess- 
halb als Hauptaufgabe der neueren politischen Erhebung erkannte; dabei 
blieb er aber offenen Kundgebungen mit seltenen Ausnahmen um so mehr 
ferne, als sie jenen seinen Forderungen nur eben so selten zusagten. 

Ein solches durch anregende Beschäftigung, durch die freundlichsten 
Regungen und durch eine höchst regelmässige und stärkende Pflege geho- 
benes und getragenes Leben konnte Aussicht zu seiner längeren Erhaltung, 
zu noch vielfacher wohlthäliger Wirksamkeit darbieten, und doch sollte diese 
nicht in Erfüllung gehen, wie der Hingeschiedene selbst zuweilen ahnte. 

Nachdem seine Gesundheits-Umstände seit längerer Zeit, und insbeson- 
dere während seines Aufenthalts in Tübingen, keine wesentliche Störung 
erlitten hatten, stellten sich bei ihm im Herbste 1854 bedenkliche Anfalle, 
ein hartnäckiger Husten, ein, der keinem der dagegen angewendeten Heil- 
mittel wich. Im folgenden Frühjahr flösste sein Gesundheitszustand noch 
grössere Besorgniss ein, so dass er nach längerem Widerstreben einer ernst- 
lichen Kur in Baden-Baden sich unterzog; demungeachtet steigerte sich das 
Uebel unter Abnahme der Kräfte; auch die. Verlegung seines Aufenthalls 
nach dem Rigi, von der er auf Besserung hoffte, war ohne allen Erfolg, 
und mit einer abermaligen mit grosser Anstrengung bewerkstelligten Verle- 
gung dcsselhcn nach Badenwciler war seine Lebenskraft erschöpft; wenige 
Stunden nach seiner Ankunft daselbst entschlief er zu einem andern Leben.' 

Welche Lücke durch diesen Tod entstanden, bedarf nach allein Bisheri- 
gen wohl keiner besondern Auseinandersetzung mehr; es ist durch ihn vor 
Allem ein Wann von einer, zumal in unserer Zeit, immer seltenerer Art, von 
einer eigenen hohen Selbstständigkeit und sittlichen Kraft und von der rein- 
sten Integrität, dem Leben entrissen worden, und darum ist, wenn auch 
wohl, wie wir hoffen dürfen, für die ihm als nächste und Hauptberufs- 
aufgabe übertragen gewesenen wissenschaftliehen Leistungen als Lehrer 
wieder vollständiger Ersatz wird, ein solcher lür ihn, seinem ganzen Wesen 
nach, so bald nicht wieder zu erwarten. 

Heil «einem Andenken! 

H. 



